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Sepinud Poorghadiri

Wer seine Villa oder seine Jacht
verlassen muss, dem soll gehol-
fenwerden. Das sei die Idee hin-
ter ihrem neuen Unternehmen,
sagt Al Corbi, Präsident der US-
amerikanischen Sicherheits- und
Designfirma Safe.Wohlhabende
seien eben ein bestimmtes Level
an Sicherheit und Komfort ge-
wöhnt. Das soll ihnen, selbst im
allerschlimmsten Notfall, nicht
abhandenkommen.

Deswegen bietet Aerie, das
Nebenprojekt von Safe, soge-
nannte Schutzkomplexe an.Kon-
kret sind das unterirdische
mehrstöckige Luxusbunker.Mit-
glieder können über unter-
irdische Penthouses verfügen –
und dort über KI-gestützte me-
dizinische Suiten, Gourmet-
Essen und Wellnessprogramme
inklusive Eisbad. Eine Mitglied-
schaft kostet rund 20 Millionen
Dollar.

Der erste Standort soll im US-
Bundesstaat Virginia im Som-
mer 2026 eröffnet werden. Der
Bau kostet die Firma 300 Milli-

onen Dollar. Das Ziel ist es, nicht
nur einen Bunker zu errich-
ten, sondern gleich ein ganzes
Netzwerk, das für Mitglieder zu-
gänglich ist. Aerie soll in 50 US-
amerikanischenStädten sowie an
1000Partnerstandortenweltweit
verfügbar sein. Für die meisten

Standorte sind 20 Stockwerke
unter der Erde geplant, wo über
200 Apartments à 185 Quad-
ratmeter Platz haben sollen. Die
Unterkünfte seien «undurch-
dringlich» und gewährten «ul-
timative Privatsphäre und Si-
cherheit», sagt Corbi gegenüber

«Forbes». Dabei seien sie insbe-
sondere auf die Wünsche ihrer
wohlhabenden Kundschaft ein-
gegangen: Wohlbetuchte wür-
den sich fürWellness- und Lang-
lebigkeitsangebote interessieren.

Medizinische Versorgung
wie imWeissen Haus
Entsprechend werde Aerie an
Standorten oder in Situationen,
wo externe medizinische Hilfe
nicht möglich sei, «fortschritt-
liche KI-integriertemedizinische
Versorgung» nutzen. Diese sei
auf demselben Niveau wie das
des medizinischen Teams des
Weissen Hauses.Was genau das
bedeutet und welche medizi-
nischen Angebote es gibt, ist
nicht bekannt.

DieAnzahl derMitgliedschaf-
ten ist limitiert: Bisher gibt es
Platz für 625 Personen. Ziel sei
es, verschiedene Mitgliedschaf-
ten anbieten zu können, so
Naomi Corbi, Gattin des Präsi-
denten und Sicherheitsdirekto-
rin der Firma. Im Schnittwerden
sie 20 Millionen Dollar kosten,
die billigste könne sich auch ein

«mässig erfolgreicherCEO» leis-
ten. Doch auch führende Politi-
ker der Welt sollen das Angebot
in Anspruch nehmen können.

Die Einrichtung der unter-
irdischen Räume ist interaktiv.
So könne man auf den Wänden
Panoramablicke simulieren.
Wohlhabende können ihr Luxus-
Penthouse also in eine Safari
oder eine einsame Inselmit Blick
auf denOzeanverwandeln,wäh-
renddem sich einige Meter wei-
ter oben eine Naturkatastrophe
oder Ähnliches abspielt.

Jedoch soll der Bunker nicht
nur in Anspruch genommen
werden,wennderWeltuntergang
bevorsteht. Vielmehr solle Aerie
eine sicherere Wohnalternative
fürSuperreiche bieten, sagt Corbi
im Interview mit TMZ. Zudem
gebe es pro Standort einen ober-
irdischenClub.Fürdie exklusivs-
ten Mitglieder gibt es zudem ein
spezielles Penthouse an der Erd-
oberfläche, das über explosions-
sichereWände, ballistisches Glas
und über einen Lift verfügt, der
den Bewohner direkt in seinen
Bunker transportieren soll.

Willkommen imWeltuntergangsbunker
20-Millionen-Dollar-Mitgliedschaft Eine US-Firma will unterirdische Schutz-Penthouses anbieten.
Wohlhabende sollen dort stilvoll in den Genuss von «ultimativer Privatsphäre und Sicherheit» kommen.

CGI- und KI-generierte Modellfotos geben eine Vorstellung davon,
wie die Penthouses aussehen sollen. Visualisierung: Safe

Mexiko Jedes JahrMitte
Januar findet inChiapa
deCorzo imBundesstaat
ChiapasdieFiesta
Grande statt,bei dersich
viele als sogenannte
Parachicosverkleiden
undzudenKlängen
derMusikgruppen
tanzen.DieTradition
geheaufdieHeilung
eines spanischen Jungen
zurück.Umdiesen
aufzumuntern,sollen
Tänzer für ihneinen
Tanzaufgeführtund
dabei «para el chico»
(fürden Jungen)
gerufenhaben.
Daraus soll derName
Parachicoentstanden
sein. Foto: Raúl Vera (AFP)

Der gütige Tanz der Parachicos

120Tage unterWasser –
Weltrekord geknackt
Panama Der Deutsche Rüdiger
Koch (59) hat denGuinness-Welt-
rekord für die meisten Tage un-
ter Wasser gebrochen. 120 Tage
lang lebte er in einer knapp
30 Quadratmeter grossen Stahl-
kapsel, elfMeter tief vorderKüste
Panamas. «Man darf hier keine
Klaustrophobie haben», erzählte
der Ingenieur,derEngeundHitze
trotzte, sich nur mit einem
Waschlappenwuschund«wie im
Homeoffice» arbeitete. Sein Ge-
heimnis? «Projekte, guter Wein
und guterWhiskey.» (DPA)

Auch das noch!

DaspreisgekröntedeutscheBrett-
spiel «La Famiglia – The Great
Mafia War» sorgt in Sizilien für
heftige Kritik.Das Spiel,vomVer-
lag Boardgame Atelier in Starn-
berg herausgegeben, basiert auf
denEreignissendes zweitengros-
senMafiakriegs inden 1980er Jah-
ren, bei dem verfeindete Mafia-
Familien imSüden Italiens blutig
um die Vorherrschaft kämpften.

Seit kurzem gibt es auch
eine italienische Version des in
Cannes mit dem Preis Goldenes

Ass ausgezeichneten Spiels, doch
aus dem Süden kommtmassives
Unverständnis.

DerErfinder des Spiels,Maxi-
milianMaria Thiel, äusserte sich
betroffen über die Reaktionen.
«Das habe ich nicht erwartet, es
ist ein Punkt, den ich unter-
schätzt habe», sagte Thiel der
Deutschen Presse-Agentur. «Es
tutmir sehr leid,wennMenschen
durch das Spiel sich verletzt füh-
len.Daswarund ist niemeine In-
tention gewesen.» Er selbst habe

lange in Italien gelebt und sei
dem Land sehr verbunden. Er
habe deshalb für das Spiel die
italienische CosaNostra gewählt.
In Italien existieren verschiede-
ne Zweige der Mafia – darunter
die Cosa Nostra aus Sizilien.

Lokaler Politiker will
Verbreitung unterbinden
Ursprünglich sei ein Begleitheft
geplant gewesen, das die Hinter-
gründe erkläre, sagte Thiel. Man
wolle nundafür sorgen,dass die-

ses allen Neuauflagen beigefügt
werde, so Thiel.

Alessandro De Leo, Regional-
politiker der Partei Forza Italia,
kritisierte laut «Corriere della
Sera»: «Dieses Produkt beleidigt
nicht nur die Würde der Sizilia-
ner, sondern entwertet auch das
tägliche Engagement von Milli-
onen von Bürgern, die für Lega-
lität und Gerechtigkeit in unse-
rer Region kämpfen.» Erwandte
sich offenbar an den siziliani-
schen Regionalpräsidenten und

bat darum, die Verbreitung des
Spiels zu unterbinden.

Kritik kommt auch von der
Schwester des Mafia-Jägers Gio-
vanni Falcone,der 1992durcheine
Autobombe starb. «Die Mafia hat
in Sizilien und in Italien nur den
Tod gebracht», sagte Maria Fal-
cone laut «Corriere della Sera».
«DerGedanke an ein solches Spiel
beleidigt das Andenken all jener
Menschen,die ihrenBeitrag dazu
geleistet haben, dieses Land zu
befreien», so Falcone. (DPA)

Mafia-Brettspiel sorgt für Kritik – Erfinder entschuldigt sich
«La Famiglia» Die Cosa Nostra und ihre Morde als Thema für ein Spiel? In Sizilien kommt das gar nicht gut an.

Bill Gates (69), der umstrittene
Microsoft-Milliardär, bereut die
Scheidung von seiner langjähri-
gen Frau Melinda French Gates
(60). Es sei «etwasWunderbares,
wenn man sein ganzes Erwach-
senenlebenmit einer Personver-
bringt», sagte Gates der «Sunday
Times». Es sei eines seiner gröss-
ten Ziele im Leben gewesen, die
45-jährige Ehe seiner eigenen
Eltern zu wiederholen. Die Ehe

habe ihn immer geerdet, die
Trennung sei hart gewesen. Die
Ehe der Gates’ wurde 2021 nach
27 Jahren geschieden. Sie haben
drei Kinder und zwei Enkel.

Karla Sofía Gascón (52), spa-
nischeTrans-Schauspielerin, hat
für ihreOscar-Nominierungnicht
nurGlückwünsche erhalten.«Be-
leidigungen, jedeArtvonDrohun-
gen sowie auch Demütigungen»
hätten sie erreicht, sagte sie der
Zeitung «El País». Im Internet
laufe eine «organisierte Kam-
pagne» gegen den Film, sagte
Gascón, die als erste trans Frau
für den Oscar als beste Haupt-

darstellerin nominiertwurde.«Es
gibt einen Kampf vonMenschen,
rückständig oder mit geringen
geistigen Fähigkeiten, die gegen
Freiheit undRespekt, Zuneigung,
Liebe und eine gerechte und ega-
litäre Gesellschaft sind», gab sie
zu Protokoll. Die Spanierin spielt
im Musical-Thriller «Emilia Pé-
rez» einen mexikanischen Dro-
genboss, der ein neues Leben als
Frau beginnen möchte. (red)

Foto: AFP

Scheinwerfer

Lotto Schweiz

Glückszahl

Replay

Joker

Angaben ohne Gewähr

2 13 15 21 37 40 3

1

1 3 9 6 2 0

Jackpot: 3,5 Mio. Fr.

Foto: AFP
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Elf zusätzliche Stellen hat der
Grosse Rat imDezemberderBas-
ler Staatsanwaltschaft (Stawa)
bewilligt. Das ist zwar nur etwas
mehr als die Hälfte dessen, was
sich die arg belastete Basler
Strafverfolgungsbehörde für das
Budget 2025 gewünscht hatte.
Die Geschäftsleitung der Stawa
zeigt sich dennoch erleichtert.
Man sei «froh und dankbar»,
dass der Grosse Rat in seiner
Mehrheit den Handlungsbedarf
sehe und demAntrag der Finanz-
kommission gefolgt sei, sagtMe-
diensprecher Martin Schütz auf
Anfrage.

Von den elf unbefristeten Stel-
len würden vier zur Verfolgung
von Sexual- und Gewaltdelikten
sowie Menschenhandel einge-
setzt. Fünf Stellenwürden der Ju-
gendanwaltschaft zurVerfügung
gestellt. Und zwei Stellen sollen
für das Sekretariat und für ad-
ministrative Aufgaben verwen-
det werden.

24-Stunden-Gesellschaft
fordert die Kripo heraus
Bei der Abteilung Kriminalpoli-
zei (Kripo) darf man sich zwar
auf zwei zusätzliche Ermittler
freuen. FürGesprächsstoff sorgt
derzeit aber ein anderes Thema:
das neue Arbeitszeitreglement.

Aufgrund des sich verändern-
den Zeitgeistes und der Auswir-
kungen der 24-Stunden-Gesell-
schaft seien die Anforderungen
an die pikettdienstleistenden
Personen bei der Kripo gestie-
gen, sagt Schütz. Nachts und an
den Wochenenden wird immer
mehrPersonal benötigt. Deshalb
sollen gewisse arbeitsrechtliche
Bestimmungen nun angepasst
werden.

Wie genau, ist allerdings noch
Verhandlungssache. Seit nun-

mehr 20Monatenversuchen Kri-
po, Stawa-Leitung sowieVertre-
ter der kantonalen Personalab-
teilung und des Justiz- und
Sicherheitsdepartements, sich
auf eine neue Regelung zu eini-
gen – ohne Erfolg. Umstritten
soll insbesondere die Kompen-
sation von Wochenenddiensten
sein, wie aus Insider-Kreisen zu
vernehmen ist.

Felix Wehrli, SVP-Grossrat
und ehemaliger Kripo-Detektiv,
spricht von einem zunehmend
eskalierenden Streit zwischen
Leitung undmittleremKader bei
der Kripo. Er ergreift Partei für
seine ehemaligen Kollegen: «Ge-
mäss geltender Arbeitszeitver-
ordnung dürfen Mitarbeiterin-
nen undMitarbeiter des Kantons
Basel-Stadt nur in begründeten
Ausnahmefällen länger als sie-
ben Tage am Stück arbeiten»,
sagtWehrli. DieserGesundheits-
schutz werde bei der Kriminal-
polizei massiv verletzt. «Indem
es die Leitung zulässt, dass ihr
Personal teils zwölf Tage am
Stück arbeitet, verstösst sie seit

Jahren gegen diese Bestimmun-
gen.» Er fordert, nach siebenTa-
gen Arbeit müsse zwingend ein
freierTag gewährtwerden – un-
abhängig von der Kompensation
der gesammelten Überstunden.
«Ganz offensichtlich wehrt sich
die Kripo-Leitung dagegen, an-
sonsten wäre schon lange eine
Lösung gefunden worden, da es
klare Vorschriften für den Ge-
sundheitsschutz der Angestell-
ten gibt», soWehrli.

Den Angestellten reisst
der Geduldsfaden
Gemäss dem SVP-Grossrat sind
die Fronten derart verhärtet, dass
sich die Kripo-Leitung wie auch
dieAngestelltenmittlerweile von
externen Juristen vertreten las-
sen.Bestätigenwill daswederdie
Stawa noch die Rechtsvertrete-
rin derAngestellten. Es liege «in
der Natur der Sache, dass die
rechtlich und organisatorisch zu
klärenden Fragen überaus kom-
plex sind und entsprechend Zeit
in Anspruch nehmen», sagt
Schütz dazu.Weil es sich um ein
laufendesVerfahren handle, kön-
ne er sich nicht weiter äussern.

Insbesondere dem Detektiv-
personal, das regelmässig anWo-
chenenden arbeitet, reisst der-
weil der Geduldsfaden. In einem
in Umlauf geratenen Mail vom
vergangenen November an die
Sicherheitsdirektorin Stephanie
Eymann rechnet ein Betroffener
der Regierungsrätin vor: Nach-
dem ermehr als 45 Stunden un-
terderWoche gearbeitet habe, sei
eramWochenendeweitere knapp
21 Stunden imDienst gestanden.
Nun müsse er ohne Unterbruch
in die neue Woche starten. «So
ergeben sich bis zu meinem
nächsten regulär freienTag 12Ar-
beitstage mit einer Arbeitszeit
von mindestens 109 Stunden»,
schreibt der Kripo-Mitarbeiter.

Ein Kompensationstag sei ihm
nicht gewährt worden.

Das Mail wie auch die Ant-
wort von Eymann liegen dieser
Redaktion vor. Die Basler Sicher-
heitsdirektorin betont in derAnt-
wort einerseits, dass dieses Sys-
tem historisch gewachsen sei
und seit Jahren «von allen Betei-
ligten mitgetragen und gelebt»
werde. Zudem weist sie explizit
auf die geltende Arbeitszeitver-
ordnung hin.

Diese lasse mit Formulierun-
genwie «grundsätzlich», «in der
Regel» beziehungsweise «be-
gründeteAusnahmefälle» Raum
für die bisherige Praxis. Zudem
habe der Betroffene sehr wohl
dieMöglichkeit gehabt, die Über-
stunden vom Wochenende an
den Folgetagen zu kompensie-
ren und die nötige Erholung «in
eigener Verantwortung» einzu-
planen.

Eymann räumt andererseits
aber ein, dass die bisherige Pra-
xis möglichst bald durch eine
neue abgelöst werden solle. Es
sei allerdings nicht sinnvoll, be-
reits jetzt einzelneAnpassungen
vorzunehmen, weil diese eine
ganzheitliche Lösung allenfalls
verunmöglichen könnten. Sie
bittet um Geduld.

Um den Druck auf die Pikett-
dienstleistenden zu vermindern,
seien Sofortmassnahmen einge-
leitet und ein Übergangsregle-
ment in Kraft gesetztworden, er-
gänzt Stawa-Sprecher Martin
Schütz. Offenbar vermag diese
Übergangsregelung die Gemüter
aber nicht zu beruhigen.

Wehrli befürchtet, dass sich
dereinst ein Gerichtmit den For-
derungen zurKompensation von
Wochenenddiensten befassen
muss. Für die betroffenen Pikett-
dienster könnte dies eineWeiter-
führung der bisherigen Praxis
auf unabsehbare Zeit bedeuten.

Kripo-Leitung streitet sichmit
Kader umWochenenddienste
Basler Staatsanwaltschaft Detektive der Kriminalpolizei erheben Vorwürfe.
Beim Pikettdienst werde der Gesundheitsschutz massiv verletzt.

Die Kriminalpolizei ist in Basel für das polizeiliche Ermittlungsverfahren zuständig – auch länger als sieben Tage nacheinander? Foto: Nicole Pont

Stephanie Eymann räumt ein,
die heutige Praxis werde durch
eine neue ersetzt. Foto: Dominik Plüss

Im Primarschulhaus Gotthelf ge-
hen vier Klassen einen neuen
Weg in Sachen Lernen, Prüfen
und Bewerten.Die Schülerinnen
und Schüler lernen im eigenen
Tempo und geben an, wann sie
zur Prüfung bereit sind. Ist die-
se geschrieben, bekommen sie
dafür keine Note, stattdessen
zeigt ein Farbcode an, inwiefern
sie ihre Leistung steigern konn-
ten.AmEnde des Semesterswer-
den diese Ergebnisse dann, so
verlangt es das Gesetz, in eine
Note umgewandelt und ins
Zeugnis geschrieben.

Grossrätinnen und Grossrä-
te von SVP bis Grüne haben nun
aber einen Vorstoss von SVP-
Parlamentarierin Jenny Schwei-
zer unterschrieben. Sie ver-
langt, dass die Teilautonomie
der Schulstandorte in dieser Sa-
che aufgehoben wird. Ansons-
ten drohten «auf Kantonsebe-
ne zukünftig unübersichtliche
Unterrichts- und Prüfungsfor-
men pro Primarschulstandort»,
heisst es im entsprechendenVor-
stoss.Dieswürde die Überschau-
barkeit und die Vergleichbarkeit
verunmöglichen. Eine weitere
Gefahr sieht Jenny Schweizer
darin, dass auf diesemWeg im-
mermehr Schulenmit alternati-
ven Bewertungssystemen arbei-
ten könnten, sodass die Primar-
schule Basel-Stadt irgendwann
ohneMitsprache von Politik und
Bevölkerung «von einem völ-
lig fremden Beschulungs- und
Bewertungssystem» dominiert
werde.

Wirtschaft setzt schon lange
auf standardisierte Tests
«Unwissend und uninformiert»
nennt Bildungsexperte Philippe
Wampfler von der Universität
Zürich diese Kritik. Die Ver-
gleichbarkeit, die hier gefordert
werde, sei durchNoten gar nicht
zu erreichen. «Noten vermitteln
oft eine Illusion vonObjektivität.
Aber wenn Sie mir jetzt sagen,
ein Kind in Basel habe eine Fünf
geschrieben in einer Prüfung,
dann kann ich nicht mal ein-
schätzen, ob das jetzt gut ist oder
nicht», sagt derAutor und Fach-
didaktiker. «Ein Kind beispiels-
weise, das in ein Schulhaus mit
eher schwächeren Schülerinnen
und Schülern eingeteiltwird, hat
es viel leichter, eine Fünf zu be-
kommen, als eines in einer Klas-
se voller Deutsch sprechender
Kinder aus bildungsnahenHaus-
halten, die daheim beim Lernen
unterstützt werden.»

Auch dieWirtschaft habe das
erkannt undwende bei der Lehr-

stellenvergabe stattdessen häu-
fig standardisierte Tests an, die
die verschiedenen Kompeten-
zen abbildeten. «Und das ist,
wie etwa auch der Pisa-Test,
dannwirklich vergleichbar», sagt
Wampfler, der selbst auch als
Lehrer tätig ist. Wenn man also
unbedingt vergleichenwolle, sol-
le man lieber auf solche Tests
setzen anstatt auf Noten, von
denen man nicht einmal wisse,
wie sie genau entstanden seien.

Aus Sicht vieler Bildungswissen-
schaftlerinnen und -wissen-
schaftler sollten Noten deshalb
komplett abgeschafft und durch
individuelle Bewertungen ersetzt
werden. «Sie können nämlich
Schaden anrichten, indem Kin-
der frustriert und demotiviert
werden», sagt Wampfler.

Das könne sowohl auf schwä-
chere Kinder zutreffen, die im-
merwieder ungenügendeNoten
erhielten, obwohl sie sich ange-
strengt und verbessert hätten.
Aber es gelte auch für gute Schü-
lerinnen und Schüler: «Sie be-
kommen keine eigenen Zielset-
zungen, die sie auchmal fordern.
Ihr Potenzial wird nicht ausge-
schöpft.»

BildungsökonomStefanWol-
tervon derUniversität Bern sieht
das anders.Nochwissemanwe-
nig darüber. Im Zusammenhang
mit der Abschaffung von Noten
an Zürcher Schulen sagte er ge-
genüber dieser Redaktion, es lä-
gen praktisch keine Forschungs-
ergebnisse darüber vor, welche
Schule besser funktioniere: jene
mit Noten oder die ohne.

Nina Jecker

«Vergleichbare Bewertung»
für alle Schüler gefordert
Farben statt Noten Ein Experte kontert die
Kritik am System an einigen Basler Schulen.

Die Bewertung mit Farben statt Zahlen stösst auf Kritik. Foto: Keystone

«Gute Schüler
und Schülerinnen
bekommen keine
Zielsetzungen,
die sie auchmal
fordern.»

PhilippeWampfler
Bildungsexperte Universität Zürich


